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Vorwort


Nun ist wieder einmal die Weihnachtszeit gekommen. Auf den Straßen, in den Vorgärten und in den Geschäften tauchen Sterne, Weihnachtsmänner, Rentiere und vieles mehr auf, und alles wird von sanftem Licht umschmeichelt. In den Geschäften füllen sich die Regale mit weihnachtlichem Gebäck und anderen Süßwaren, während in den Buchhandlungen Titel mit Weihnachtsgeschichten und entsprechenden Rezepten auftauchen. Warum also nicht ein Buch mit weihnachtlichen Spankinggeschichten schreiben? Immerhin ist schon oft beschrieben worden, wie Nikolaus und Co. mit einer Rute ungezogene Kinder bestraft haben. Warum also das ganze nicht in die Welt der Erwachsenen verlegen und entsprechend aufbereiten?


Im nun vorliegenden Band erscheinen mehrere meiner Weihnachtsgeschichten erstmals in Buchform. Ich hoffe, dass die Texte allen Spankingfreunden die Weihnachtszeit ‚versüßen’ werden.


Ich wünsche Euch viel Spaß beim Lesen und fröhliche Weihnachten!


Ihr/Euer


DIGAS




Wenn unerwartet der Nikolaus kommt…


Es war kalt an diesem Tag im Dezember. Allerdings fielen nur vereinzelte Schneeflocken vom Himmel, so dass alles grau und trist wirkte. Überhaupt nicht so, wie man sich den Nikolaustag vorstellen würde. Am Nikolaustag erwartet man üblicherweise Schnee, der weiß vor den Fenstern leuchtet, aber kein Wetter, das eher an den Herbst denken lässt.


Es war kurz vor 19:30 Uhr, als Klaus an dem Bürogebäude von einer der größten Firma der Region vorbeifuhr. Um diese Zeit befanden sich nicht nur die Mitarbeiter in ihrem Feierabend, sondern auch die Putzkolonne würde das Gebäude wie immer um 19 Uhr verlassen haben. Nun lag alles still und dunkel da, was angesichts der Größe des Gebäudes beinahe gespenstisch wirkte.


Als er den Gebäudekomplex passiert hatte, fuhr er darum herum und lenkte seinen Wagen am hinteren Ende des Zaunes durch eine im Vergleich zum Haupttor geradezu winzige Zufahrt in Richtung eines kleinen Nebeneinganges. Dort gab es auch einen kleinen Parkplatz, der den Putzkolonnen vorbehalten war. Durch den Nebeneingang kamen sie zu ihren Spinden und den Räumen mit ihren Putzutensilien, ohne zwischen den Lieferanten oder gar auf dem Hauptparkplatz herumkurven zu müssen.


Als Klaus auf den Parkplatz fuhr, erkannte er sofort Petras Wagen. Die große Nobelkarosse fiel auf diesem kleinen, unscheinbaren Parkplatz sofort auf. Schwungvoll parkte er seinen Kleinwagen gleich daneben. Kaum stand er, als aus der Nobelkarosse auch schon dessen Fahrerin ausstieg. Im schwachen Schein der Parkplatzbeleuchtung konnte Klaus die schlanke Gestalt der Firmeneigentümerin erkennen, deren Mann hier Geschäftsführer war. Sie selber hielt sich immer im Hintergrund, hatte aber den Gerüchten nach zu urteilen alle Fäden in der Hand. Sie selber hatte das einmal damit begründet, dass die Geschäftswelt männlich dominiert sei und deshalb ein Mann die Geschäfte führen sollte – sie würde nur dann eingreifen, wenn es notwendig sein würde. Nun gab es für sie einen triftigen Grund, der sie zum Handeln brachte.


Er atmete noch einmal tief aus und öffnete dann ebenfalls die Tür seines Wagens. Als er das Auto verlassen hatte, stand ihm die Frau gegenüber und reichte ihm die Hand.


„Guten Abend“, begrüßte ihn Petra. Sie war eine attraktive Frau von fünfundvierzig Jahren, der man die regelmäßigen Trainingseinheiten im Fitnessstudio ansah. In ihrer Nähe fühlte er sich etwas unbehaglich, vor allem wegen seiner deutlich sichtbaren Unsportlichkeit.


Klaus spürte die faszinierende Aura dieser Frau, und schon vom ersten Augenblick ihres ersten Treffens war er ihr verfallen. Er war ungefähr in ihrem Alter, aber wegen seiner unsportlichen Statur hielt er es für ausgeschlossen, dass sie von ihm in gleicher Weise beeindruckt war. ‚Kein Wunder’, tröstete er sich in Gedanken, ‚Petra hat genug Zeit für ihr Training, während ich den ganzen Tag im Büro hocke und Datensätze analysiere.’


Bevor er weiter in seinen Gedanken verharren konnte, holte sie ihn in die Gegenwart zurück: „Gehen wir rein, dort können wir uns umziehen. Du hast doch dein Kostüm dabei, oder?“


Unter ihrem strengen Blick nickte er stumm und ging zum Kofferraum, wo er die große Reisetasche mit dem Weihnachtsmannkostüm herausnahm. Er warf sie sich über die Schulter, was lässig aussehen sollte. Ob sie davon beeindruckt war, konnte er nicht erkennen, weil ihr Gesicht ausdruckslos blieb.


Stattdessen griff Petra nach einer ähnlich großen Tasche, die hinter ihr stand. Nach einem kurzen Blick auf die Uhr sagte sie: „Dann mal los! Die Stunde der Wahrheit naht!“


Die beiden gingen zur Hintertür, die natürlich verschlossen war.


„Und jetzt?“


„Kein Problem“, erwiderte sie, „es ist von Vorteil, wenn einem die Firma gehört – dann hat man für alle Türen den passenden Schlüssel.“ Mit einem leicht vorwurfsvollen Seitenblick fügte sie hinzu: „Das hatte ich dir doch erklärt.“


Gleich darauf schwang die Tür auf.


„Was ist, wenn uns ein Wachmann überrascht?“, flüsterte Klaus. Auch das hatten sie ausführlich besprochen, aber was in der Theorie recht einfach klang, bereitete ihm nun in der kalten und dunklen Realität doch wieder Sorge.


Er glaubte ein leises Seufzen gehört zu haben. Offensichtlich nervten sie seine Einwände zu längst geklärten Dingen.


„Wie gesagt: Mir gehört die Firma. Der Wachmann würde strammstehen und uns einen schönen Abend wünschen.“


„Aber wie erkläre ich meine Anwesenheit?“


Petra rollte jetzt deutlich sichtbar genervt mit den Augen: „Das haben wir doch schon alles mehrfach durchgekaut! Du sollst hier bei einer Abteilungsfeier als Weihnachtsmann auftreten und ich zeige dir die Räumlichkeiten – was natürlich nur geht, wenn niemand mehr anwesend ist, weil sonst die Überraschung ja keine mehr wäre. Kapiert?“


Ein strenger Blick traf ihn. Er wusste, dass sie grüne Augen hatte, die richtig funkelten, wenn sie wütend war. Ihm gefiel das Funkeln, aber er wollte lieber nicht der Grund für ihre Wut sein. Tatsächlich hatte sie ihm ihren Plan schon mehrfach in den vergangenen Tagen bis in alle Einzelheiten erklärt und bei dem Gedanken an den Grund ihres Handelns hatte er das wütende Funkeln ihrer Augen deutlich sehen können. Diese Frau zum Feind zu haben wäre eine sehr, sehr unangenehme Sache, das war ihm klar.


„Los jetzt“, zischte sie ihm leicht säuerlich zu.


Sie betraten das Gebäude und Petra verschloss hinter ihnen die Tür. Dann ging sie schnurstracks in die Umkleideräume der Raumpflegerinnen und schaltete die Deckenlampe ein. Milchig-weißes Licht ergoss sich über den Raum und erhellte Spinde und Bänke. Klaus erinnerte der Raum an die Umkleideräume in Turnhallen, und tatsächlich konnte man die Ähnlichkeit nicht leugnen.


Noch während er den Raum auf sich wirken ließ, war Petra zu einer Bank gegangen. Dort öffnete sie ihre Reisetasche, der sie ein rotes Kleid mit weißem Besatz entnahm. Ohne groß hinzuschauen wusste Klaus, dass es ein Kleid im Nikolausstil war.


Zügig begann sie sich umzuziehen: Ohne die knielangen schwarzen Stiefel mit den High Heels abzulegen, entledigte sie sich rasch ihrer Jacke, der gleich darauf Bluse und Rock folgten. Jetzt trug sie nur noch schwarze Spitzenunterwäsche. Obwohl sie von der Anwesenheit von Klaus wusste, zeigte sie keine Spur von Scham oder Hast. Vielmehr hielt sie das Weihnachtsfraukostüm kurz hoch und betrachtete es prüfend, bevor sie es schließlich ruhig überwarf.


Klaus war im Vergleich zu ihr deutlich langsamer. Das lag natürlich zum einen daran, dass er Schuhe und Hose ausziehen musste, um sein Weihnachtsmannkostüm anlegen zu können. Zum anderen hatte er erst verstohlen und schließlich ganz ungeniert die sich umziehende Petra angestiert. Ihr gertenschlanker Körper kam in der kurzen Zeitspanne, in der er sie in ihrer überaus geschmackvollen Unterwäsche sehen konnte, erst richtig zur Geltung. Klaus faszinierte der Anblick so sehr, dass er wegen seiner verstohlenen Blicke erst in T-Shirt und Unterhose war, als sie sich bereits fertig verkleidet umdrehte.


Er konnte ihren gereizten Blick spüren, mit dem sie seinen Rückstand wortlos kommentierte. Als er ihr Augenspiel auf seinem Körper spürte, wuchs sein kleiner Freund deutlich an, was durch den dünnen Stoff seines Slips deutlich zu erkennen war. Als sie eine Augenbraue nach oben zog, wusste Klaus, dass sie seine zunehmende Erektion bemerkt hatte und lief rot an. Darum beeilte er sich nun, in sein eigenes Weihnachtsmannkostüm zu schlüpfen. dabei traute er sich nicht, Petra anzuschauen. Auf diese Weise entging ihm der Wechsel von Gereiztheit zu Amüsement in ihrem Blick. Am Ende betrachtete sie ihn überaus interessiert.


Endlich waren die beiden fertig kostümiert. Es hatte nur geringfügig länger als geplant gedauert, aber dennoch hatten sie das Gefühl, gewaltig im Verzug zu sein.


„Komm jetzt, gehen wir in ein leeres Büro und überprüfen von dort die Lage.“


Bei diesen Worten zupfte Petra ihn am Ärmel seines Kostüms und huschte los. Klaus beeilte sich, ihr zu folgen, denn er fühlte sich hier fehl am Platze und nur sie konnte ihn im Falle eines Aufeinandertreffens mit einem Wachmann vor diesem oder gar vor der Polizei beschützen. Zwar hatte sie ihm versichert, dass an diesem Tage und um diese Zeit niemand vom Wachpersonal im Gebäudeteil sein würde, aber nun, da sie mit Taschenlampen bewaffnet durch die Flure huschten, sorgte er sich dennoch.


Petra hatte ihm versichert, dass sie trotz allem kein Risiko eingehen wolle. Um unnötiges Aufsehen zu vermeiden, benutzten sie daher statt des Aufzugs die Treppe. Das war verdammt anstrengend, denn das Weihnachtsmannkostüm war schwer und wärmte zudem ganz gewaltig. Während Petra die Stufen leichtfüßig wie eine Gazelle und dabei völlig geräuschlos hinaufhuschte, hatte Klaus etwas Mühe, ihr zu folgen.


‚Ich sollte unbedingt mehr Sport treiben’, schoss es ihm durch den Kopf. Ein guter Vorsatz, der ihm aber jetzt und hier nicht weiterhalf.


Endlich hatten sie die von ihnen angestrebte Etage erreicht. Die Flurtür war zwar nicht verschlossen, wohl aber die Bürotüren. Für Petra und ihren Generalschlüssel waren sie jedoch kein Problem.


Als sie schließlich in einem Büro standen, fragte Klaus: „Wo sind wir hier?“


Ein Stockwerk unter dem Büro meines Mannes und dem von deiner Frau. Allerdings auf der anderen Seite, damit sie den Lichtschein nicht sehen.“


Während dieser Worte knipste sie eine kleine Schreibtischlampe an, deren matter Schein lediglich die Tischfläche erhellte und schon kurz hinter der Platte von der Dunkelheit verschluckt wurde. Anschließend holte sie aus einem Jutesack einen Laptop. Erst jetzt fiel Klaus auf, dass sie im Gegensatz zu ihm einen solchen Sack dabeihatte, dabei wäre das ja eigentlich auch ein Bestandteil von seinem Kostüm gewesen. Andererseits waren sie nicht hier, um Kinder zu belohnen, sondern um fremdgehende Erwachsene zu bestrafen. Nicht irgendwelche Erwachsenen, sondern ihren jeweiligen Ehepartner.


„Wozu brauchst du eigentlich den Jutesack?“


„Irgendwie muss ich doch den Laptop transportieren. Eine Weihnachtsfrau mit Laptop würde ziemlich komisch aussehen, falls uns doch ein Wachmann begegnen sollte.“


„Ich dachte, in diesem Gebäudeteil gibt es heute keine Security?“ Als sie trotz des Dämmerlichts merkte, wie Klaus bei der Erwähnung des Wachmannes blass wurde, fügte sie rasch hinzu: „Mensch, das war ein Witz! Meine Güte, bist du schreckhaft! Reiß dich bloß zusammen, du Angsthase!“ Eigentlich wollte sie ‚Jammerlappen’ sagen, aber das erschien ihr dann doch zu hart, und daher korrigierte sie sich gerade noch rechtzeitig auf ‚Angsthase’. Es machte auch keinen sinn, so kurz vor dem Ziel ihren Kumpanen zu verärgern.


Inzwischen war der Laptop hochgefahren, und Petra drückte schnell hintereinander ein paar Tasten. Für den Bruchteil einer Sekunde tat sich nichts, aber dann füllte sich der Bildschirm mit einem gestochen scharfem Bild, das ein üppig eingerichtetes Büro zeigte. Am großen Mahagonischreibtisch saß oder besser thronte ein Mann von circa fünfzig Jahren, dessen Haar sich bereits zu lichten begann. Die tapfer durchhaltenden Haare hatten bereits einen Stich ins Graue. Ansonsten sah der Mann wie ein typischer Manager aus: dunkelblauer Anzug, weißes Hemd, einfarbige Krawatte. Klaus würde wetten, dass der Typ schwarze Lederschuhe von irgendeiner Nobelmarke trug.


„Das ist Horst, mein Mann“, flüsterte Petra neben ihm.


„Er macht Überstunden.“


„Das behauptet er schon länger, aber in Wirklichkeit treibt er es mit deiner Frau Sabine.“


Die Ehefrau von Klaus arbeitete für Petras Mann als Sekretärin. An ihr musste jeder vorbei, der zum Geschäftsführer wollte. Zwar hatte Klaus immer gehört, dass sich bei einem solch engen Arbeitsverhältnis auch mal amouröse Verwicklungen ergeben konnten, aber er hätte nie gedacht, dass sich Sabine auf so etwas einlassen würde. Selbst als ihn Petra unter einem Vorwand zu einem vertraulichen Gespräch gebeten hatte, wollte er die erhobenen Vorwürfe nicht glauben. Diese hatte allerdings mit einer abwehrenden Reaktion gerechnet und von einem Sicherheitsmann unter dem Vorwand, einen Dieb von Geschäftsgeheimnissen entlarven zu wollen, heimlich mehrere Überwachungskameras im Gebäude anbringen lassen, unter anderem auch im Büro ihres Mannes und seines Vorzimmers. Da in der Firma jeder wusste, dass die Firma Petra H. gehörte und ihr Ehemann Horst nur der Geschäftsführer von ihren Gnaden war, hatte die Sicherheitsfirma keine Fragen gestellt und absolute Diskretion walten lassen. Auf diese Weise konnte sie Klaus bei ihrem ersten persönlichen Treffen, das beinahe konspirativ abgelaufen war, kompromittierende Fotos zeigen. Darauf war seine Sabine ganz nackt in verschiedenen eindeutigen Posen mit einem ebenfalls nackten Horst zu sehen.


„Sind das Standbilder von einer Videokamera?“, hatte er gefragt.


„Ja, aber sie dürften reichen, um dich zu überzeugen, oder?“


„Ja, ja schon“, hatte er geantwortet, „aber das heißt, dass es davon ganze Videos gibt? Also - Filme?“


Petra hatte nur genickt.


Für Klaus war eine Welt zusammengebrochen, und als Petra ihm vorschlug, die beiden in flagranti zu überraschen und für ihr ehebrecherisches Treiben zu bestrafen, war er sofort Feuer und Flamme gewesen. Sabine war in den letzten Monaten in Sachen Sex ungewöhnlich zurückhaltend gewesen, was sie mit sehr stressigen Arbeitstagen begründet hatte. Er hatte es geglaubt und viel Rücksicht genommen, aber nun, da er den wahren Grund kannte, erschien ihm der Gedanke einer Bestrafung sehr verlockend. Danach sollte sie mit ihm, ihrem rechtmäßigen Ehemann, all das nachmachen, was sie zuvor mit dem Geschäftsführer getrieben hatte! Deshalb hatte er nach einer kurzen Bedenkzeit zugesagt, bei Petras Plan mitzumachen. Da seit ein paar Tagen feststand, dass Horst und Sabine am Nikolaustag erneut ‚Überstunden’ machen würden, war Petra auf die Idee mit den Weihnachtsmannkostümen gekommen. „Dann fallen wir nicht auf, weil jeder denken wird, dass wir zur Weihnachtsfeier von irgendeiner Abteilung wollen“, hatte sie die Kostümwahl begründet.


Ja, und nun waren sie also tatsächlich hier: Im Gebäude, nur ein Stockwerk von Horst und Sabine entfernt. Dank der versteckten Kameras würden sie den besten Augenblick für ihr Einschreiten abpassen können. Natürlich würde Sabine ihre Tür zum Flur hin abschließen, bevor sie zu Horst ging, aber Petras Generalschlüssel konnte kein Schloss widerstehen.


Noch jedoch zeigten die Bilder der Kamera einen beschäftigten Horst, weshalb Petra zu dem Gerät in seinem Vorzimmer umschaltete. Nun sahen die beiden Sabine an ihrem Schreibtisch sitzen. Im Gegensatz zu ihrem Chef schien sie aber nicht zu arbeiten, sondern konnten deutlich sehen, wie sie sich sorgfältig Lippenstift auftrug. Anschließend hüllte sie sich in eine Duftwolke ein und vergaß auch nicht, etwas unter ihren sehr kurzen Rock zu sprühen. Als sie das tat, musste Klaus schwer schlucken.


Petra legte ihre Hand tröstend auf seine Schulter. Es war nur eine kurze, flüchtige Berührung, aber sie tat Klaus ungemein gut. Fast hätte er vergessen, dass sie auch eine Betrogene war, nur eben von ihrem Mann.


Dann schaltete Petra wieder ins Büro ihres Mannes. Gerade rechtzeitig, denn Horst bediente gerade die Sprechanlage.


Gleich darauf erschien Sabine mit Schreibblock und Kugelschreiber in der Tür. Nun wurde deutlich, dass ihr Rock ein superkurzer Mini war. Klaus wusste nicht, dass seine Frau so ein Kleidungsstück besaß. Ihr Anblick in dem kurzen Rock ließ seinen Penis wieder wachsen.


Als Sabine schließlich an der Tür knickste und dort mit gesenktem Kopf abwartend stehen blieb, entfuhr Klaus ein „Was soll das denn?“


„Die beiden scheinen ein Rollenspiel zu machen. Offensichtlich demütige Sekretärin und großer Chef“, erklärte ihm Petra.


Auf dem Bildschirm sahen sie, wie Horst seine Vorzimmerdame mit einer herrischen Bewegung zu sich zitierte. Sabine knickste erneut, bevor sie sich in Bewegung setzte. Als sie vor ihrem Chef stand, machte sie einen weiteren Knicks.


Petra und Klaus sahen, wie Horst offensichtlich eindringlich auf Sabine einredete. Diese schlug zwischendurch immer wieder die Hände vor das Gesicht, was wohl Scham oder Schuldgefühl ausdrücken sollte.


„Das nächste Mal lasse ich eine Kamera mit Mikrofon einbauen“, murmelte Petra gedankenverloren vor sich hin.


Auf dem Bildschirm sahen sie und ihr Mitverschwörer, wie Horst zu einer Sitzgruppe ging und sich in einen Besuchersessel pflanzte. Sabine trat vor ihn hin und schob ihren kurzen Rock hoch. Darunter kam ein weißer Stringtanga zum Vorschein, den Klaus ebenfalls noch nie an ihr gesehen hatte.


Viel Zeit zum Wundern blieb ihm jedoch nicht, denn Horst und Sabine schritten mit ihrem Spiel zügig voran. Die beiden heimlichen Beobachter erwarteten nun eigentlich, dass ihre Ehepartner wilden Sex miteinander haben würden, aber genau das passierte erstmal nicht. Vielmehr wurden sie Zeugen, wie Horst seine Sekretärin über seine Knie zog und ihre Beine zwischen seinen festklemmte. Als sie sicher über seinen Knien lag, ließ er seine Hand wieder und wieder auf ihr Gesäß niedergehen. Auch wenn die Schläge so aussahen, als wenn sie nicht heftig seien, war das Bild unmissverständlich: Der Chef versohlte seiner Sekretärin das Hinterteil, das formal zwar von einem Höschen bedeckt war, aber weil es sich dabei um einen Stringtanga handelte, lagen die Pobacken blank und hüllenlos vor den Augen von Horst. Beide schienen an ihrer jeweiligen Rolle erkennbar großen Gefallen zu haben.
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